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Dieser Beitrag behandelt nicht die Ent-

stehung, Entwicklung und politische Be-

deutung des Sedanfestes. Ich verweise hier-

bei auf Wikipedia und die Dissertation von

Fritz Schellack: Nationalfeiertage in

Deutschland 1871–1945. Frankfurt/M.: Lang,

1988. (Europäische Hochschulschriften: Rei-

he 3, Geschichte und ihre Hilfswissenschaf-

ten, 415) ISBN 3-631-42524-4 (in der HWZB

vorhanden). Er stellt vielmehr das Ergebnis

einer Spurensuche dar, die ich im „General-

Anzeiger für Stadt und Land. Kreuznacher

Tageblatt und amtliches Kreisblatt“ (Juli –

Dezember 1895) durchführte. Hier fanden

sich ausführliche Nachrichten rund um das

Jubiläum. Sie offenbaren den damaligen

Zeitgeist in der Stadt und dokumentieren

die Verlagerung der Bedeutungsinhalte des

Sedangedenkens zu Gunsten der Reichs-

gründung und der Hohenzollern. Auch die

Bismarckverehrung erreichte mit dem Be-

schluss der Ehrenbürgerschaft Bismarcks

Anfang April 1895 sowie der Planung des

Bismarckbrunnens auf dem Kreuznacher

Kornmarkt einen Höhepunkt. 1.)

Der Sedantag wurde alljährlich am 2.

September gefeiert und galt der Erinnerung

an den Sieg im Deutsch-Französischen Krie-

ge 1870/71. Eine erste größere Sedanfeier

ist in Kreuznach 1875 nachweisbar, weitere

folgten im kleineren Rahmen. Besonders

die Krieger- und Gesangvereine waren an

den alljährlichen Feierlichkeiten beteiligt.

Als 1895 das 25-jährige Sedanjubiläum nah-

te, veröffentlichte die Kölner Zeitung einen

anonym verfassten Artikel, in dem über das

angeblich unpatriotische Verhalten der

Kreuznacher Stadtväter gewettert wurde.

Als Grund für die Zurückhaltung in der

Stadt wurde unter anderem die Rücksicht

auf französische Badegäste genannt. Post-

wendend erschienen im gleichen Blatt zwei

Gegendarstellungen. Ein Ungenannter

schrieb: „Wenn irgendwo patriotisches Be-

wußtsein und Fühlen lebendig ist, so in un-

serer Stadt und deren Verwaltung. Maßge-

bend für die Zurückhaltung sind wohlerzo-

gene wirtschaftliche Gesichtspunkte. In das

letzte Drittel dieses Monats fällt der große

Kreuznacher Jahrmarkt, der nicht weniger

als fünf Tage währt. Was dem Kölner sein

Carneval, das ist dem Kreuznacher sein

Jahrmarkt, für ihn ein wahres Freudenfest.

Hierzu kommt die Tatsache, daß wir seit Ju-

ni nahezu eine ununterbrochene Reihe von

Festlichkeiten hinter uns haben, so daß es

wirklich nur Rücksicht auf den Geldbeutel

und die Arbeitsthätigkeit der Bürger neh-

men heißt.“

Auch Bürgermeister Felix Scheibner er-

griff die Feder und konterte: „Wo ist denn

der geschätzte Herr Artikelschreiber ge-

wesen, als, um nur vom laufenden Jahre zu

reden, am Vorabend von Kaisersgeburtstag

die vereinigten Kriegervereine mit den hie-

sigen Gesangsvereinen nach einem Festzug

durch die Stadt im Curhaussaale ... einen

Commers abhielten? Hat er im Monde ge-

weilt, als die Stadt bei der Bismarckfeier am

Niederwalddenkmal durch eine so große

Anzahl von Bürgern, wie keine andere

Stadt am Rhein sie gestellt hat, vertreten

war, ... als abends das große Bismarckban-

kett stattfand? Wie nehmen sich diesen Tat-

sachen gegenüber die Beschuldigungen

elender Franzosenfurcht aus? ... In den letz-

ten Jahren ist die Sedanfeier ausgefallen

aus Gründen ... die er gelten lassen muß,

wenn er sie auch nicht billigt. Das ist der

weltbekannte Kreuznacher Jahrmarkt. ...

Eine etwaige Abschaffung dieses Marktes

... würde auf den größten Widerstand sto-

ßen. Das Kreuznach trotz dieser Verhält-

nisse in diesem Jahre ein Sedanfest feiert,

ist so selbstverständlich, daß es der patheti-

schen Mahnung des Artikels nicht bedurf-

te.“ (Quelle: Stadtarchiv Bad Kreuznach:

Bürgermeistereiakten, Nr. 726. Öffentliche

Feste... 1895–1898.)
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Bad Kreuznach

Zum Jahr 2022 wünschen wir Ihnen alles Gute, vor allem Gesundheit! Der neue Jahrgang be-

ginnt mit einem Beitrag über die Feier des 25. Sedanstags, den die Kreuznacher Patrioten 1895

mit großem Aufwand begingen, für uns heute schwer vorstellbar. Weitere Beiträge beschäftigen

sich mit älteren Herrschaften. Dieses Jahr ist es außerdem 500 Jahre her, dass auf der Ebern-

burg der erste Gottesdienst nach protestantischem Ritus in deutscher Sprache gefeiert wurde.

Aber auch ganz neue Themen werden vorgestellt. Lassen Sie sich überraschen. Der Jahrgang

ist bereits gut gefüllt, es werden aber noch gerne Beiträge angenommen.

Wieder viel Freude beim Lesen wünscht die Redaktion.
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Die Feierlichkeiten des 25. Sedanjubilä-

ums wurden am 1. und 2. September be-

gangen. Der Jahrmarkt fand aber bereits

zwei Wochen vorher statt. Am 19.08.1895

berichtete der General-Anzeiger: „(Jahr-

markt) So wäre er denn in Begleitung präch-

tigster Witterung wieder gekommen, der

altbeliebte Kreuznacher Jahrmarkt, in lau-

niger Ausgelassenheit, er, der trotz seiner

86 Jahre noch keine griesgrämige Falte im

lachenden Antlitz hat, kein Zeichen des

Verfallens an sich trägt, sich vielmehr mit je-

dem Jahre verjüngt aus dem Zeitenstrome

zu erheben scheint. Ein echter Preuße mag

bekanntlich keinen Franzmann leiden, aber

das finden wir doch nett von Napoleon, daß

er uns den Kreuznacher Jahrmarkt beschert

hat, wie die Chronik meldet. Wer aber

denkt heute noch an die französische Her-

kunft der Institution; kein Mensch! Deutsch-

volkstümlicher kann wohl nichts sein, als

unser alljährliches Marktfest. Wie sie da sit-

zen, die alten kneipfrohen Deutschen, in

den Zelten und mit dem „Remischen“ ver-

liebte Zwiesprache halten; wie die deut-

schen Kehlen krampfhaft ihre Herrlichkei-

ten ausrufen; wie der deutsche Bursche sein

deutsches Mädel im Kreise dreht – kurz wie

alles urdeutsche Gemütlichkeit und speziell

rheinische Fidelität atmet. O, Napoleon hät-

test du das geahnt!

Doch kommen wir zu unserem Bericht.

Wie üblich wurde der Markt am Samstag

Abend mit dem traditionellen „Weinpro-

ben“, von dem das weibliche Geschlecht

aus triftigen Gründen bekanntlich so viel

wie möglich fern gehalten wird, … eröff-

net.“

Sedan im General-Anzeiger

Am 9. Juli erschien der erste Teil der Se-

rie „Vor 25 Jahren! Zur Erinnerung an den

großen Krieg“, die in loser Reihenfolge bis

zum November veröffentlicht wurde. Ab

Mitte Juli stimmten kleine vaterländische

Artikel auf das Jubiläum ein. Dazu gehör-

ten „Das deutsche Heer 1870 und heute“,

„Ein französisches Kriegslied von 1871“,

„Feldzugstatistik“, „Der jüngste Soldat“

und „Wieviel Schüsse sind im Kriege

1870/71 abgefeuert worden?“.

Am 17. August meldete der G.- A.: „Auf

Einladung des Bürgermeisters versammel-

ten sich gestern Abend die Vorsitzenden

der hiesigen patriotische Vereine und meh-

rere Stadtverordnete unter dem Vorsitze

des Herrn Stosberg im Stadthaussaale, um

über eine gemeinsame Sedanfeier zu bera-

ten. Alle Anwesenden waren der Meinung,

daß das 25-jährige Jubelfest der Bedeutung

des Tages entsprechend begangen werden

sollte.“ Ein weiterer kleiner Bericht über die

Beschlüsse der Sedanfest-Kommission folg-

te am 23.8.

Am 2.8. wurde auf einen Sonderzug nach

Metz aufmerksam gemacht, mit dem Inte-

ressierte von 24. 8. bis 26. 8. zum Besuch

der Schlachtfelder reisen konnten.

Am 27. 8. berichtete das Blatt: „An 27 be-

dürftige Veteranen-Witwen wurden gestern

durch Kameraden der Verstorbenen je 15

Mark als Geschenk der Stadt ausbezahlt,

was bei den also Beschenkten große Freude

hervorgerufen hat. Aus dem heute veröf-

fentlichten Fest-Programm ersehen wir mit

Vergnügen, daß auch Damen an dem Fest-

essen teilnehmen können. … Der Antrag ei-

niger Zelt- und Budenbesitzer auf dem Jahr-

markte, ihren Betrieb auch gelegentlich der

Sedanfeier nächsten Sonntag offen halten

zu dürfen, hat das Bürgermeister-Amt ab-

lehnend beschieden“.

Fest-Programm für die Sedan-Feier in

Kreuznach am Sonntag, den 1. September

1895

a. Morgens 6 ½ bis 7 ½ Festgeläute und

Böllerschießen

b. Besuch des Kriegerdenkmals und der

Kriegergräber auf dem Friedhofe

Abmarsch morgens punkt 7 Uhr vom

Stadthausplatze aus in folgender Reihen-

folge:

1. Vertreter der Stadt (Bürgermeister,

Beigeordnete, Stadtverordnete)

2. Aktive und inaktive Offiziere

3. Vertreter der zu den genannten Ver-

einen mit ihren Fahnen

4. Alle Veteranen, soweit sie nicht in

den Deputationen zu 3 enthalten sind.

Auf dem Friedhofe Choral eines Horn-

Quartetts, Gesang, Ansprache, Niederlegen

der Kränze, Gesang und Choral.

c. Festgottesdienst in den Kirchen bei-

der Konfessionen und in der Synagoge (sei-

tens der israelitischen Gemeinde wird eine

Feier auf dem israelitischen Friedhofe zu

Ehren der dort ruhenden jüdischen Krieger

veranstaltet.)

d. Festzug durch die Straßen der Stadt.

Antreten punkt 4 ½ nachmittags auf dem

Holzmarkt und Aufmarsch in folgender (zu

Nr. 6 bis 16 durchs Los festgesetzter) Rei-

henfolge:

1. Musik

2. Eine Abteilung Feuerwehr

3. Bürgermeister, Beigeordnete und

Stadtverordnete

4. Aktive und inaktive Offiziere

5. Wehr- und Kriegerverein und im

Anschluß daran alle einem Krieger-

verein nicht angehörigen Veteranen.

6. Männerturnverein

7. Liederkranz

8. Glashüttengesangverein

9. Militärverein

10. Turnverein

11. Velocipedisten-Klub und Radfahrer-

Verein

12. Wehrverein

13. Liedertafel

14. Ruderverein

15. Gesangverein Lyra

16. Schützenverein

17. Eine Abteilung Feuerwehr

18. Alter Kriegerverein (in Wagen)

Der Zug wird sich durch folgende Stra-

ßen bewegen: Holmarkt, Hochstraße, Stadt-

hausplatz, Poststraße, Eiermarkt, Mannhei-

merstraße, Roßstraße, Louisenstraße, Elisa-

bethstraße, Salinenstraße, Mannheimer-

straße, Kreuzstraße, Wilhelmstraße, Müh-

lenstraße und endigen auf der Pfingstwiese.

e. Festessen und Festbankett. Im

Laun´schen Zelte sind besondere Plätze re-

serviert für die Veteranen als Ehrengäste,

die Offiziere und Vertreter der Stadt, die an

dem Festzug teilnehmenden Vereine, sowie

alle diejenigen Herren und Damen, die sich

vorher in die zur Teilnahme am Festessen

offengelegten Listen eingezeichnet haben.

Programme für die Feier im Festzelte wer-

den dort verteilt werden.

Wir bitten unsere Mitbürger durch zahl-

reiche Teilnahme am Festessen bzw. Fest-

bankett, sowie reiche Beflaggung und Aus-

schmückung der Häuser das Fest verherrli-

chen zu helfen.

Kreuznach, den 27. August 1895 Der

Fest-Ausschuß.

Synagogen-Gemeinde

Anläßlich der 25 jährigen Wiederkehr der

Sedan-Feier findet Sonntag, den 1. Sep-

tember 95, morgens 9 ½ Uhr in der Syna-

goge Dankgottesdienst mit Festpredigt und

ferner nach beendigtem christlichen Fest-

gottesdienst unter Beteiligung des alten

Krieger-, des Wehr- und Krieger- und der

Militär-Vereine mit ihren Fahnen, auf un-

serem Friedhofe zu Ehren der daselbst be-

Titel General-Anzeiger. Quelle: HWZB



erdigten Krieger eine Gedenkfeier mit Nie-

derlegung der Kränze auf die betr. Gräber

statt. Um zahlreiche Beteiligung wird ge-

beten. Der Vorstand

Einige Werbeanzeigen:

Zur Sedanfeier empfehle: Magnesiumfa-

ckeln grün und rot, 6 und 12 Minuten bren-

nend, Bengal. Flammen in verschiedenen

Farben. G. F.Kauffmann.

Zur Sedanfeier empfehle: Wachsfackeln

(nicht rauchend) Gg. Wohlleben, Nahebrü-

cke.

Kleine Jahrmarktsbrücke wird auch für

das Sedanfest der gefl. Benutzung des Pu-

blikums empfohlen. Hochachtend Carl

Schäfer.

(Beilage) Unsere heutige Beilage, eine

Einladung zum Bezug von Professor Kürsch-

ners neuestem ebenso zeitgemäßen wie

staunenswerten billigen Werk „Der große

Krieg 1870/71 in Zeitberichten“ (reich il-

lustriert und gebunden M. 3.50, Alleinver-

trieb für hiesige Gegend durch die Expedi-

tion des General-Anzeigers) empfehlen wir

der besonderen Beachtung unserer Leser.

Zu den bevorstehenden patriotischen Ge-

denktagen empfohlen: 25 Deutsche Fest-

lieder zur Feier patriotischer Feste. Kreuz-

nach Buchdruckerei R. Voigtländer. 100

Stück Liederhefte enthaltend 25 der be-

liebtesten patriotischen Lieder nur 4 Mark.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung.

Der erste Festtag: Sonntag 1. September
1895

Unsere Sedanfeier, Kreuznach, 2. Sep-

tember

Das war ein Tag gestern! Wir haben im

stillen gehofft, daß die oder der Zweifler an

dem Patriotismus unserer Bürgerschaft ges-

tern in unserer Mitte weilen möchte; wenn

Patriotismus eine Flamme ist, die brennt

und zündet, so wird er sie wohl auch in sei-

nem eigenen Herzen brennen gefühlt und

sich gestanden haben: „ja, das ist Patriotis-

mus! Die Germania da droben auf dem Nie-

derwald braucht nicht um die Lebenden zu

trauern.“ Der Festausschuß in großen Plä-

nen, die Bürgerschaft in Ausschmückung

der Straßen und Häuser, jeder Einzelne auf

seine Weise – alle haben sie dazu beigetra-

gen, den denkwürdigen Tag, den Tag deut-

scher Waffenehre, das Silberfest der Deut-

schen Reichs-Gründung würdig zu bege-

hen. Jedes Haus ohne Ausnahme trug fest-

lichen Schmuck und sei es auch nur ein Ban-

ner, das am Firste stolz im Winde sich bläh-

te. Doch die meisten hatten sich weit rei-

cher herausgeputzt, wenigstens in allen

Straßen, welche der Festzug durchzog. Da

rauschte und grüßte es in waldiger Blätter-

zier, Inschriften und Embleme patriotischen

Charakters erinnerten an die Bedeutung

des Tages, Bilder und Büsten gereichten

dem Festbilde zu erhöhter Zierde. Insbe-

sondere die Mannheimerstraße war auf das

wirkungsvollste ausgeschmückt, und die

Triumphbogen, die sich über die Straße

spannten, waren von malerisch-festlicher

Wirkung. In voller Pracht lachte die Sonne

über dem lieblichen Städtebilde und über-

goß das feierliche Gewand, in welches sich

unsere alte liebe Stadt gehüllt hatte, mit

warmem, leuchtendem Golde. Wie Daseins-

und Festesfreude strömte es erhebend in un-

sere Herzen.

Böllerschüsse donnerten schon in der ers-

ten Morgenfrühe vom Schloßberg zu Thal

und in harmonischer Fülle stimmten die Kir-

chenglocken ihren weihevollen Festgesang

an. Die Festlichkeiten des Tages begannen

mit dem Abmarsch der Krieger zum Fried-

hofe, um an den Gräbern der dort bestatte-

ten Kameraden in pietätvollem Gedenken

zu verweilen.

Die Feier auf dem Friedhof.

In weihevoller Stimmung versammelten

sich um 7 Uhr morgens auf dem Stadthaus-

platze die Vertreter der Stadt, das Offizier-

corps, die noch lebenden Kämpfer von

1870/71, die Veteranen von 1849 und 1866,

sowie Vertreter von etwa 15 hiesigen Ver-

einen, um in früher Morgenstunde den auf

dem Feld der Ehre gefallenen und zu Füßen

der ihre Gräber segnenden Germania ru-

henden Kameraden und Helden den ersten

Tribut des Dankes darzubringen. In stillem

Zuge ging es durch die bereits festlich ge-

schmückten Straßen der Stadt nach dem

Ort des Friedens, wo ein Posaunenchor die

Ankommenden empfing und zum Krieger-

denkmal geleitete. Es war eine imposante

Versammlung, die, sich um das Denkmal

und die enthüllten Fahnen gruppierend,

den getragenen Gesängen des „Lieder-

kranz“, den Vorträgen des Musikvereins

und der von Herzen kommenden und zu

Herzen gehenden Anspache des Herrn Bei-

geordneten Stosberg lauschte. Nach einem

kurzen Rückblick auf die Ereignisse und Er-

folge des Jahres 1870, die ihren Höhepunkt

erreichten in dem unvergleichlichen Tage

von Sedan, erinnerte Redner daran, daß

auch aus unserer Stadt 9 wackere Krieger in

Feindesland zur ewigen Ruhe gebettet wer-

den mußten, während 89 teils verwundete,

teils erkrankte Soldaten angesichts der Hei-

mat in hiesigen Lazaretten einen frühen

Tod fanden. Ihnen alle habe die dankbare

Stadt dies Denkmal gesetzt, ein weiteres

Denkmal sei ihnen aber in dem Herzen der

Bürgerschaft, die ihrer aller stets mit un-

auslöschlicher Dankbarkeit gedenken wer-

de, errichtet. „Zum Zeichen dessen wollen

wir jetzt unsere Kränze niederlegen auf ih-

ren Gräbern und, das Beispiel der Gefalle-

nen nachahmend, treue Liebe bis zum Gra-

be schwören dem jetzt so starken und eini-

gen deutschen Vaterlande. Es soll unser

Wahlspruch, unsere Losung bleiben alle-

zeit, überall „Deutschland, Deutschland,

über alles. Über alles in der Welt“ Der Rei-

he nach wurden nun die zum teil pracht-

vollen Kränze der einzelnen Vereine und

Korporationen niedergelegt, die Gräber der

teuren Toten mit einem üppigen Blumen-

und Eichenflor bedeckend. Mit einem letz-

ten Chorgesang und Musikstück war die in

ihrer prunklosen Schlichtheit doppelt erhe-

bende Feier gegen 8 Uhr beendet.

Um 9 ½ fand für die Angehörigen beider

christlichen Konfessionen sowie für die Is-

raeliten ein Festgottesdienst in den ver-

schiedenen Kirchen statt. In der überfüllten

Pauluskirche, woselbst für die beiden älte-

ren Kriegervereine mit ihren Fahnen ein be-

sonderer Platz vorbehalten war, hielt Herr

Pfarrer Neidhart an der Hand des 103.

Psalms „Lobe den Herren“ eine herrliche

Festpredigt, während der Kirchenchor und

das Pflug´sche Hornquartett das ihrige zur

Verschönerung des Gottesdienstes beitru-

gen. Zum Schluß wurde ein feierliches „Te-

deum“ unter dem Geläute sämtlicher Glo-

cken angestimmt. Die kirchliche Feier hin-

terließ bei allen Teilnehmern einen tiefen

und erhebenden Eindruck. Nach Beendi-

gung des Gottesdienstes fand unter Beteili-

gung zahlreicher Vereine eine Gedenkfeier

für die auf dem israelitischen Friedhofe ru-

henden Krieger statt, deren Gräber eben-

falls mit Eichenlaub und Kränzen ge-

schmückt wurden. Herr Rabbiner Dr. Taw-

rogi richtete hierbei bewegende Worte an

die versammelten Kriegervereine, die ohne

Ausnahme zur Teilname an der ernsten Fei-

Lindner, Th.: Der Krieg gegen Frankreich und die
Einigung Deutschlands: Zur 25-jährigen Wiederkehr
der Gedenktage von 1870/71. Berlin: Asher & Co.,
1895. Quelle: HWZB

Quelle: HWZB
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er erschienen waren. Auch sonst aus der

Bürgerschaft war die Beteiligung eine gro-

ße.

Der Festzug und die Feier im Festzelt

Ihren Höhepunkt erreichte die Feier na-

turgemäß, als bald nach 6 Uhr der mächtige

Festzug im Laun´schen Festzelte auf der

Pfingstwiese ankam und nun das Bankett

begann. Der Zug selbst formierte sich nach-

mittags zwischen 4 und 5 Uhr auf dem Holz-

markt in der unseren Lesern bereits durch

die Bekanntmachungen des Festausschus-

ses bekannt gewordenen Weise. Es war für

das Publikum, das in allen Straßen, aus al-

len Häusern der eindrucksvollen patrioti-

schen Kundgebung zuschaute, ein prächti-

ger Anblick als der schier unermeßliche,

durch zumteil farbenreichen Kostüme der

verschiedenen Vereine interessant belebte

Zug in schöner Gliederung und mit wehen-

den Bannern, das Musikcorps an der Spitze,

den Rundmarsch durch die Stadt antrat.

Vonmancher schöner Hand flogen den Zug-

teilnehmern duftige Blumenspenden zu,

wie denn überhaupt die festliche Stimmung

unter den Marschierenden sowohl wie un-

ter den Zuschauenden herrschte. Das

Laun´sche Festzelt hatte zur Ehre des Tages

einen dessen Bedeutung entsprechenden

Schmuck angelegt und machte mit seinen

ungezählten weißgedeckten Tafeln, seiner

Schilder und Guirlanden-Dekoration den

besten Eindruck. Wohl an 3000 Personen,

darunter die Offiziere des Bezirkskomman-

dos mit Herrn Bezirkskommandeur Major

von Stockhausen an der Spitze, das Reser-

ve- und Landwehroffiziercorps, die Vertre-

ter der Behörden, sämtliche Krieger in ihren

militärischen Abzeichen und viele Bürger,

zumteil mit ihren Damen, hatten in dem ge-

waltigen Zelte Platz gefunden. Sehr bald

stellte sich denn auch, vorbereitet durch

den weihevollen Verlauf des Tages, die

rechte Feststimmung ein, während Schu-

berts Festmarschklänge, intoniert vom

Kreuznacher Musikverein, der auch in ge-

diegener Weise die gesamten instrumenta-

len Genüsse des Abends unter lebhaften

Beifall bot, in rauschenden Akkorden durch

den Raum tönten. Es folgte ein außeror-

dentlich schöner Vortrag der Liedertafel,

der Psalm: „Den König, den Gesalbten, seg-

nen wir“. Inzwischen hatte das fröhliche Ta-

feln seinen Anfang genommen. Den ersten

Toast sprach Herr Major von Stockhausen

mit markiger, weithin vernehmlicher Stim-

me auf Se. Majestät den Kaiser. Der zün-

dende Trinkspruch hatte folgenden Wort-

laut:

„Wenn wir heute ohne Selbstüberhe-

bung, aber im vollsten Bewußtsein unserer

nationalen Kraft die Erinnerung an die gro-

ßen Tage des ruhmreichen deutsch-franzö-

sischen Krieges feiern, wenn wir uns heute,

stark durch eine feste zielbewußte und für-

sorgliche Regierung, stark durch die hin-

gebende Opferfreudigkeit des deutschen

Volkes der Segnungen eines festen gesi-

cherten Friedens erfreuen können, so rich-

ten sich unsere Gedanken im Gefühle der

innigsten Dankbarkeit in erster Linie auf un-

ser geliebtes angestammtes Herrscherhaus

der Hohenzollern. Mit stolzem Bewußtsein

gedenken wir des großen Heldenkönigs

Wilhelm I., der unter dem Donner der Ge-

schütze von Sedan das mächtige Gebäude

des Deutschen Reiches schuf, festgekittet

durch das Blut seiner edelsten Söhne, der

dem zerissenen deutschen Vaterlande, wel-

ches bis dahin kaum mehr als ein geogra-

phischer Begriff war, die Stellung wieder-

gab, welche es in seiner glänzendsten Zeit

unter den Ottonen und Hohenstaufen ein-

genommen hatte; der dem deutschen Man-

ne das edle Bewußtsein wiedergab, mit stol-

zer Kraft im fernsten Auslande sagen zu

können: „Ich bin ein Deutscher!“.

Wir erinnern uns mit stiller Wehmut sei-

nes herrlichen Sohnes, des Lieblings des

deutschen Volkes, des in vollster Mannes-

kraft durch eine heimtückische Krankheit

so früh dahingerafften vielgeliebten Kaisers

Friedrich III., und mit freudigem Stolze und

treuer deutscher Liebe blicken wir auf zu

unserm jugendlichen Kaiser Wilhelm. Mit

fester Hand ergriff er in dem Trauerjahre

1888, welches dem deutschen Volke zwei

Kaiser entrissen hat, die Zügel der Regie-

rung und, getreu den Überlieferungen sei-

ner Vorfahren, hat er das Gewonnene er-

halten und erweitert, nicht im Kampf um

kriegerische Lorbeeren, sondern in der un-

ermüdlichen Fürsorge für das Wohlergehen

seines geliebten Volkes. Festgeschlossen in

sich, achtungsgebietend nach Außen, steht

das Deutsche Reich unter unserm geliebten

Kaiser da, Handel, Gewerbe und Verkehr

blühen, in väterlicher Fürsorge und im Geis-

te seines hochseligen Großvaters sucht Kai-

ser Wilhelm für und für die noch von dem

großen Kriege herrührenden Leiden seiner

Untertanen zu lindern, und als treuer

Schirmherr des Deutschen Reiches und des

Friedens hat er die Wehrkraft seines Volkes

so gehoben, daß wir stark genug sind, den

Frieden Europas nicht nur zu erhalten, son-

dern denselben nötigenfalls auch zu er-

zwingen. Wohl schützen „Roß und die Rei-

sige die steile Höh´, auf der unsere Fürsten

stehn“, aber nicht allein darauf ist das Deut-

sche Reich aufgebaut; hinter dieser leben-

digen Mauer und eins mit ihr steht „Liebe

desVaterlands undLiebedes freienManns“,

und was einst der alte Rauschebart, Würt-

tembergs geliebter Herr, von sich sagen

konnte, das können wir heute nach hun-

derten von Jahren noch mit besserem Rech-

te von unserem Kaiser behaupten, daß er

„sein Haupt kann kühnlich legen jedem Un-

tertan in´n Schoß!“ Meine Herren! Diese

Liebe zum Kaiser, die in der unserem Volke

angeborenen Treue wurzelt, wollen wir uns

bewahren immerdar und ausklingen lassen

in den Ruf, der jedes deutschen Mannes

Brust höher schwellen läßt: Seine Majestät

der Kaiser Wilhelm II., unser allergnädigs-

ter Kaiser und Herr, den Gott uns noch lan-

ge erhalten möge, lebe hoch, hoch, hoch!“

Voll Begeisterung stimmte die vieltau-

sendköpfige Versammlung in das Hoch ein

und sang stehend die Nationalhymne. Un-

ser zweiter einheimischer Gesangverein,

die Lyra, bestieg nun die Galerie und trug

den „Sang an Aegier“ in vollendeter Weise

vor. 2.) Dem Vortrage folgte das gemeinsa-

me Lied: „Ich bin ein Preuße, kennt ihr mei-

ne Farben“ und bildete eine wirkungsvolle

Überleitung zu der eigentlichen Festrede

des Herrn Gymnasialdirektor Lutsch. Der

Herr Redner führte in seinem dreiviertel-

stündigen Vortrag, den wir leider nur in ge-

drängtem Auszuge wiederzugeben vermö-

gen, etwa folgendes in ebenso tiefdurch-

dachten, als schwungvollen Worten aus:

Der heutige Sedantag sei ein Jubeltag

der Erinnerung an den großen Krieg im Jah-

re 1870/71. Er, Redner, sei berufen, als Mit-

telpunkt des Festes eine Schilderung des

Kriegs zu geben und auf dessen Bedeutung

hinzuweisen, eine Aufgabe, deren Schwie-

rigkeiten ihm bewußt seien. Anknüpfend

an das Lied „Es braust ein Ruf wie Donner-

hall“, welches damals von Mund zu Mund

erscholl, entrollte der Redner ein knappes,

aber ungemein klares Bild des Krieges, von

Schlacht zu Schlacht die Ruhmesthaten der

deutschen Waffen mit beredten Worten be-

leuchtend und die Brüderlichkeit, welche

Nord und Süd verband, hervorhebend. Als

er erwähnte, daß als einzige im Norddeut-

schen Reichstag Bebel und Liebknecht sich

bei der Bewilligung der Kriegsanleihe der

Abstimmung enthielten, erschollen entrüs-

tete Pfuirufe. Mit besonderer Bewunderung

verweilte Redner bei den Heldenthaten von

Gravalotte, welche König Wilhelm damals

nicht mit Unrecht als „Wunder der Tapfer-

keit“ bezeichnet hatte. Nach der glänzen-

den Schlacht bei Sedan habe man in

Deutschland allgemein den Frieden nahe

geglaubt, allein Frankreichs Friedensvor-

schläge, die lediglich einen Ersatz der

Kriegskosten bewilligen wollten, wurde

deutscherseits nicht angenommen. Bis-

marck verlangte die Festungen Metz, Straß-

burg und Belfort als Garantie gegen neue

französische Eroberungsgelüste. (Bravo,

bravo!) Darauf habe die französische Re-

gierung den Krieg bis aufs Messer erklärt…

Endlich sei es jedoch zum Frieden gekom-

men und zwar zu einem Frieden unter

Deutschland genehmen Bedingungen. Der

Gewinn des Krieges sei nicht bloß die Wie-

dererlangung der Reichslande gewesen,

sondern auch die Errichtung des Kaiser-

reichs, dieses weltgeschichtliche Werk. So

haben, führte Redner weiter aus, deutsche

Soldaten nicht nur die napoleonischeMacht,

die das Vaterland so lange im Unglück und

Schmach gebracht, überwunden, nicht nur

die verlorenen Länder zurückerobert, son-

dern auch das erringen helfen, was unsere

Väter in den erhebenden Freiheitskriegen

vergeblich erstrebten, wofür die Edelsten in

Begeisterung schwärmten, was die Sänger

der Freiheit neu ersehnten. Jetzt sei endlich

der deutschen Kleinstaaterei ein Ende ge-

macht worden. Deutschland stehe jetzt end-

lich wieder als einige Nation in dem ihm ge-

bührenden Centrum der Reiche Europas. Es

regele wieder seine Angelegenheiten selbst

und blicke nicht mehr links noch rechts, son-

dern die Nation spreche im Gefühle ihrer

Quelle: HWZB



Kraft mit dem Fürsten Bismarck: „Wir Deut-

sche fürchten Gott, aber sonst nichts auf der

Welt!“ (Anhaltende Bravos!) Begeisterten

Dank zollte der Redner Allen, die an den Er-

folgen von 1870/71 mitgewirkt, insbeson-

dere dem Fürsten Bismarck, dem „echt

deutschen Manne vom Scheitel bis zur Soh-

le“, der dem Reiche eine Verfassung gege-

ben, die fast alle Parteien befriedigte. Aber

mit dem Danke sei es nicht genug: mit dem

Erbe, das uns zugefallen, hätten wir auch

die Pflicht übernommen, es zu erhalten.

Hierzu bedürfe es des Vertrauens auf Gott

und die Weisheit der Staatsleitung und des

Nationalgefühls – zwei Faktoren, welche

auch die großen Kriegserfolge am letzten

Ende herbeigeführt. Der Redner schloß mit

folgenden beherzigenswerten Worten: Was

die Deutschen vor 25 Jahren mit so hoher

Begeisterung und mit Siegeszuversicht er-

füllte, das war das Bewußtsein einer uner-

meßlichen Kraft, einer lebendigen, unzer-

störbaren Gemeinschaft des gesamten geis-

tigen und wirtschaftlichen Lebens, das stol-

ze Gefühl der politischen und sozialen Mün-

digkeit.

Dieses Nationalgefühl muß uns erhalten

bleiben, wenn die Errungenschaft jener Ta-

ge nicht wieder in Schutt und Asche zu-

sammenfallen soll. Versperren wir darum

den Weg der Rückkehr jenem Weltbürger-

tum, das Jahrzehnte lang wie Mehltau auf

dem deutschen Volke, namentlich die Ge-

bildeten unter ihm, gelegen hat, jener Leh-

re, die den Menschen über die Schranken

staatlicher Gebilde hinausheben und die

Vaterlandsliebe durch die allgemeine Men-

schenliebe ersetzen will. Es ist gewiß ein

schöner Traum, sich eine Welt vorzustellen,

in der ewiger, allgemeiner Friede herrscht

und alle Kräfte der Kultur dienstbar sind;

aber in weiter Ferne liegt die Zeit, in der er

zur Wirklichkeit werden kann, und ihm zur

Unzeit nachzuhängen, ist sehr gefährlich;

das beweist die Geschichte unseres Landes

zu Anfang dieses Jahrhunderts. Und dann

bannen wir auch den andern, zerstörenden

Feind des Nationalgefühls: die Selbstsucht,

den krassen Individualismus, dem das Wort

„Nationalbewusstsein“ eine Erfindung un-

praktischer Thoren oder überspannter Ge-

lehrter ist, der begeistert ausruft: „Ubi bene,

ibi patria“ [wo es mir gut geht, da ist mein

Vaterland] und sich überall wohl fühlt, wo

er das einzige Ziel seines Strebens, den ma-

teriellen Genuß, leicht erreicht. Ohne die

auf Gott und Vaterland gerichteten idealen

Kräfte können wir die Errungenschaften ei-

nes glorreichen Krieges nicht erhalten. He-

gen und pflegen wir denn die Kräfte und ge-

loben wir heute mit dem Dichter:

Der alten Barden Vaterland,

Dem Vaterland der Treue,

Dir, niemals ausgesung´nes Land,

Dir weih´n wir uns aufs neue.

Dieses unser Vaterland, das auf den

Schlachtfeldern Frankreichs mit Blut und

Eisen zusammengekittete und zusammen-

geschmiedete deutsche Kaiserreich, es lebe

hoch!

Die packende Rede, schon vielfach durch

Beifall unterbrochen, entfesselte am Schluß

einen Jubel ohne Gleichen, und voll echter

Begeisterung wurde dem teuren Vaterlande

in dem gemeinsamen Gesange: „Deutsch-

land, Deutschland über Alles“ ein Akt freu-

diger Huldigung bereitet. So recht zu dem

erhabenen Moment paßte der Vortrag des

schönen Hymnus „Mein Deutschland hoch,

mein Vaterland“, den der Gesangverein

Liederkranz mit brillantem Schwung zum

besten gab. Herr Beigeordneter Winckler

gedachte im Anschlusse hieran in seiner

deutsch-kernigen, gemütvollen Weise un-

serer braven Armee, der er etwa folgende

Gedanken widmete: An Tapferkeit und Hel-

denmut habe es unseren Voreltern niemals

gefehlt, doch haben deutsche Staaten leider

nur zu oft ihre gewaltige Kraft in gegensei-

tiger Befehdung verzettelt. Den Profit

heimste lediglich unser westlicher Nachbar

ein. Redner führte dies an Hand der be-

kannten geschichtlichen Ereignisse, insbe-

sondere vom Jahre 1866, wo Napoleon wie-

der Einmischungsgelüste zeigte, aus und

hob dem gegenüber hervor, daß sich das ei-

nig zusammenhaltende Deutschland als un-

überwindlich erwiesen habe. Der Herr Red-

ner schloß: „Die glorreichen Thaten unserer

Heldensöhne zu preisen, dazu bin ich nicht

beredt genug und will auf die Worte Uh-

lands an das deutsche Vaterland hinweisen,

wo er sagt: Nach solchen Opfern, heilig gro-

ßen, was nützen diese Lieder dir? So klein

klingt auch unser schönstes Preisen den ge-

schehenen Heldenthaten gegenüber. Der

beste Dank wird sein, wenn wir heute ge-

loben: „Wir wollen gleich Euch unser Va-

terland lieben und stets sein ein einig Volk

von Brüdern.“ Unsere deutsche Armee steht

kampfgeübt und gerüstet da, den Frieden

zu erhalten, sollte aber uns der Krieg noch-

mals beschieden sein, dann wird es durch

das ganze Land und die ganze Armee lau-

ten: „Auf für Kaiser und Reich!“ So lassen

sie uns, geehrte Festgenossen, unsere Glä-

ser füllen und der tapfern Armee von 1870

gedenken, lassen Sie uns der deutschen Ar-

mee wie sie heute ist, stets dieselben Erfol-

ge wünschen, wie sie jene gehabt hat, wenn

es gilt, fürs Vaterland in den Kampf zu zie-

hen. Rufen wir aus: unsere herrliche deut-

sche Armee, das deutsche Volk in Waffen,

mit ihren fachkundigen Führern lebe hoch!“

Wer hätte nicht aus freudig gehobener

Brust in das Hoch auf das Volk in Waffen

eingestimmt! Sofort erhob sich Herr Major

v. Stockhausen und sprach dem Vorredner

Dank für das der Armee gezollte Lob aus.

Das Heer werde stets und unter allen Um-

ständen seine Schuldigkeit in vollstem Ma-

ße thun, mag die Gefahr noch so groß sein

und drohen, von welcher Seite sie wolle.

Was die Soldaten geleistet hätten und leis-

ten, empfänden sie selbst nur als ihre „ver-

dammte Pflicht und Schuldigkeit“, aber das

Gefühl sich eins zu wissen mit allen Stän-

den, dem ganzen Volke in der unerschüt-

terlichen, aufopfernden Liebe zu Kaiser und

Vaterland, das sei es, was das Heer stolz ma-

che und ihm stets neue Kaft zu seinen Leis-

tungen gebe. Die Stadt Kreuznach habe

sich, seit im Jahre 1815 der hochselige Kö-

nig Friedrich Wilhelm III. diese Perle des

Nahethales seiner Krone einfügte, stets her-

vorgethan durch aufopfernde Vaterlands-

liebe und Unterthanentreue; mit Freuden

habe sie ihre kernigen Söhne hingegeben,

wenn der König rief, und stolz konnte sie

sein auf das, was diese in schwerer Zeit auf

den Schlachtfeldern geleistet haben, stolz

konnte sie sein auf den patriotischen Sinn

ihrer Bürger, der sich in den 80 Jahren der

preußischen Zugehörigkeit bei jeder Gele-

genheit auf das Glänzendste bewährt hatte.

Welche Stadt habe ihren mit Gott für König

und Vaterland gefallenen Söhnen ein so

herrliches, rührend schönes Denkmal ge-

setzt, wie es die dankbare Stadt Kreuznach

auf ihrem Friedhofe errichtet habe! Dieses

Denkmal, zu dessen Füßen wir heute Mor-

gen in erhebender Feier das Andenken der

Gefallenen durch Niederlegen von Kränzen

gefeiert haben, sei der schönste Ehrenbe-

weis der echten Vaterlandsliebe der Kreuz-

nacher Bürger. Die Stadt Kreuznach lebe

hoch!

Nach einem gediegenen Vortrage des

Glashütten-Gesangvereins erhob sich Herr

Oberlehrer Lang zu einem Trinkspruch auf

die Frauen und ihre Majestät die Kaiserin

an ihrer Spitze. Er begann seine Ausfüh-

rungen mit dem Hinweis auf die wamher-

zige Opferbereitschaft, welche die deut-

schen Frauen unter Führung der hochher-

zigen Kaiserin Augusta, im großen Kriegs-

jahre durch Pflege der Verwundeten etc. be-

wiesen und betonte, daß unsere jetzige Kai-

serin fromm und still im Wohlthun, den Spu-

ren ihrer kaiserlichen Vorfahrin folge. Sie

sei der leuchtende Stern des deutschen Kai-

serthrones, eine wahre Landesmutter, un-

aufhörlich bemüht, die sozialen Mißstände,

die heut noch, soweit sie die Frauen betref-

fen, vorlägen, zu beseitigen und deren Ideal

es sei, eine Frau vor sich zu sehen, die ihren

Gatten in jeder Beziehung ergänze.

Das war ein Hochrufen auf unsere ge-

liebte Landesmutter und ein fröhliches Glä-

serklingen! Unmittelbar daran schloß Herr

Landtagsabgeordneter J. B. Engelsmann

seine Rede auf den Fürsten Bismarck, den

einzigen noch lebenden Paladin des Hel-

denkaisers Wilhelm I. Der Redner verwies

darauf, was Deutschland einst gewesen und

was es jetzt sei durch Bismarcks zielbe-

wußte, geniale Staatskunst: „Deutschland

kann nur einig werden durch Blut und Ei-

sen.“ Bismarck erstrebte in allen seinen

Thaten ein einiges deutsches Reich unter

Führung Preußens. Diesem Ziele diente zu-

nächst die unter Bismarck begonnene Re-

organisation der Armee, der es zu danken

gewesen sei, daß 1866 Preußen nicht zum

Vasallenstaate Österreichs geworden sei.

Anfans gegen die Pläne Bismarcks, habe

Lieder-Buch. Sieges- und Friedensfest zu Kreuz-
nach am 8. October 1871. Kreuznach: R. Voigtlän-
der, 1871. Quelle: HWZB
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die Volksvertretung ihm

später, nachdem der

Krieg glücklich durch-

geführt gewesen, aus ei-

genem Antriebe Indem-

nität für seine Regierung

ohne Budgetbewilligung

erteilt. Weiterhin ging

Redner auf die Ereignis-

se von 1870/71 über und

schilderte dabei seine

Verdienste um die Wie-

deraufrichtung des Rei-

ches. Er habe jedoch

nicht mehr vom Feinde

genommen, als für den

Zweck, des Reiches

Grenzen zu sichern, not-

wendig war; er habe

Deutschland nur stark

machen wollen, um den

Völkern den Frieden

diktieren zu können.

(Bravo!)Wie sei denn

später die ganze geseg-

nete Regierung Kaiser

Wilhelms unter dem Bei-

stande Bismarcks bis

1889 fortgeschritten!Wer

erinnere sich nicht der

Zeit der Vermehrung

oder Instandhaltung der

Armee, um den Frieden zu sichern? Wer

nicht der denkwürdigen Rede, die Fürst Bis-

marck zur Begründung der Heeresvorlage

gehalten und das große Wort gezeitigt ha-

be: „Wir Deutsche fürchten Gott, aber sonst

nichts auf der Welt.“ Unter der Ära Bis-

marck seien wir zu einem nationalen Staat

geworden. Früher habe man die Deutschen

bespöttelt, Bismarcks Thaten nötigten aber

aller Welt Achtung ab. Was war vor dem

Kriege unser Land in Bezug auf den Natio-

nalwohlstand? Ein armes Land! Jetzt sei es

aber zu einem reichen Land geworden, und

zwar durch die weise Staatskunst Bis-

marcks. Wenn er nicht gewesen wäre, wür-

den wir in vieler Beziehung nicht so gesi-

chert dastehen. Und wie habe der deutsche

Reichstag diesen Mann, dem die Nation so

viel zu verdanken habe, behandelt, als er

ihm den Geburtstagsgruß verweigerte? Der

Reichstag habe hierdurch eine Schmach auf

sich geladen, die untilgbar sei und an die er

Redner, bis an sein Ende mit Entrüstung

denken müsse. Wie anders der Kaiser!Als

am 26. Januar 1894 die Kunde nach Berlin

und durch Deutschland geflogen sei: „Bis-

marck söhnt sich mit dem Kaiser aus“ – da

sei es gewesen, als ob mit einem Male die

Welt aus den Angeln ginge und alles jubel-

te voll dankerfüllter Begeisterung auf, daß

der jugendliche Sproß des Hohenzollern-

hauses den greisen Paladin wieder an die

kaiserliche Brust ziehe. Redner schloß: Was

Fürst Bismarck auch gethan, alls geschah

aus purer Liebe zu seinem Vaterland. Fürst

Bismarck hoch, hoch, hoch!

Bei der tiefgehenden Verehrung, welche

dem Fürsten Bismark in allen Klassen der

hiesigen Bevölkerung in voller Würdigung

seiner Verdienste und seines echt deut-

schen Mannestums entgegengetragen wird,

fand das von Herrn Engelmann ausge-

brachte Hoch natürlich den denkbar be-

geisterten Widerhall und immer von neuem

erscholl es unter hellem Gläserklingen:

Hoch, Fürst Bismarck lebe hoch!

Die jubelnde Festfreude erreichte ihren

Höhepunkt, als Herr Stöck mit vernehmli-

cher Stimme eine vom Festcomité entwor-

fene Depesche an den Kaiser, die in ähnli-

chem Wortlaut auch dem Fürsten Bismarck

zugedacht ist, verlas und um die Genehmi-

gung zur Absendung bat. Die Depesche,

welche unter stürmischen Beifall gutgehei-

ßen wurde, hat folgenden Wortlaut: „An Se.

Majestät den deutschen Kaiser Wilhelm II.

Dreitausend patriotische Bürger der Stadt

Kreuznach, die in hoher Begeisterung die

25jährige Wiederkehr des Sedantages fei-

ern, entbieten Ew. Majestät die Versiche-

rung unverbrüchlicher Treue.“

Der Schluß der Depesche an den Fürsten

Bismarck lautet: „. . . . entbieten Ew. Durch-

laucht ehrerbietigen Gruß.“

Hiermit war der offizielle Teil des präch-

tigen Festabends beschlossen. Voll der be-

wegendsten Eindrücke von dem flammen-

den Patriotismus, der in diesen Stunden bei

unserer Bürgschaft zum beredten Ausdruck

kam, verließen wir bald darauf das Zelt. Die

meisten Festteilnehmer verblieben noch in

kameradschaftlicher Geselligkeit beisam-

men. Der Festwirt Herr Ph. Laun hatte alles

mögliche gethan, um den Tag durch die an-

erkannten Schätze seines Kellers und der

Küche auch materiell recht genußreich zu

machen. Zieht man den an Zahl ungeheu-

ren Besuch, den es mit Speise und Trank zu

versorgen galt, in Betracht, so wird man zu-

gestehen müssen, das alle Anforderungen,

welche an die Wirtschaftsleitung herantra-

ten, in jeder Beziehung gut erfüllt worden

sind. Ganz besonders der Festausschuß, der

in rastlosen Eifer bemüht gewesen, den heh-

ren Erinnerungstag seiner Bedeutung ent-

sprechend festlich zu gestalten, darf mit

Freude und Befriedigung auf den Verlauf

der Feier blicken. Dieselbe war bis ins

kleinste geschickt vorbereitet und so ab-

wechslungsreich und würdig ausgestaltet,

daß der umfassende Festapparat ohne die

mindeste Störung arbeitete, und das Ge-

samtarrangement, belebt und gehoben

durch die freudig-patriotische Begeiste-

rung, welche die Feier in jedem Zuge durch-

wehte, bei allen Teilnehmern einen unver-

geßlichen Eindruck hinterlassen hat. Kreuz-

nach hat auch äußerlich gezeigt, daß es ei-

ne bis in die Knochen patriotische Stadt ist

und in Wahrheit keines publizistischen An-

spornes bedarf, diese seine

Gefühle gebührend zu be-

thätigen! Ein Geist, wie der

des gestrigen Tages, läßt

sich nicht erkünsteln, er

muß vorhanden sein oder

er wird überhaupt nicht

sein!

(Der gestrige Sonntag),

vom schönsten Wetter be-

günstigt, wurde vielfach zu

Ausflügen und zum Besuch

der verschiedenen Kirch-

weihen benutzt. Den

Hauptanziehungspunkt

bildete Bingen, Rüdesheim

und das Niederwalddenk-

mal, wohin sich sehr viele

Ausflügler wandten. Der

Besuch der Kirchweihen

ließ der überall stattfin-

denden Sedanfeiern wegen

viel zu wünschen übrig.

Am meisten fühlten dies

die Ebernburger; auch die

Kirchweihen in Planig,

Hargesheim, Hüffelsheim,

Mandel waren lange nicht

so gesucht wie in den ver-

gangenen Jahren.

(Sedanfeier am Nationaldenkmal)

…Auch von Kreuznach waren viele Hun-

derte nach Rüdesheim gekommen, wohl in

der Hoffnung, das Torpedoboot zu sehen.

Leider wurde diese Hoffnung zum allge-

meinen Bedauern getäuscht, denn das Boot

war, trotz möglichster Entlastung, wegen

des niedrigen Wasserstandes nicht imstan-

de gewesen, die Fahrt rheinaufwärts bis

Bingerbrück fortzusetzen, sondern bei Caub

Anker zu werfen. … Die Kreuznacher Teil-

nehmer an der Feier kehrten abends in so

großer Anzahl zurück, daß nicht weniger als

7 Wagen dem letzten Zuge angehängt wer-

den mußten, um sämtliche Passagiere mit-

nehmen zu können.

Der zweite Festtag: Montag 2. September
1895

Kreuznach, 3. September

(Unsere Sedanfeier) fand gestern in einer

festlichen Beflaggung und abendlichen Il-

lumination der Stadt ihre Fortsetzung. Stel-

lenweise war die Beleuchtung der Häuser

ungemein wirkungsvoll, von den Hotels

zeichneten sich namentlich der Pfälzer Hof

und der Europäische Hof, dessen Estrade in

loderndem Fackelschein flammte aus. Die

liebe Jugend in ihrer Begeisterung sorgte

dafür, daß Leben in die Straßen kam. Hur-

rahrufend und singend durchquerte sie in

kleineren und größeren Trupps die Stadt

und leistete auch namentlich in der Ent-

zündung verschiedener Feuerwerkskörper

alles möglich. Durch die Hauptstraßen der

Stadt veranstalteten die Spielleute des

Wehr- und Kriegervereins, des Militär-Ver-

eins und des Wehr-Vereins, in Begleitung

einer Vielzahl von Fackeln und einer Men-

ge jungen Volks, einen Zapfenstreich. Den

Glanzpunkt des gestrigen Festtages bildete

für die Teilnehmer, welche so glücklich ge-

wesen waren, eine Eintrittskarte erobern zu

können, die Festvorstellung des „Feldpre-

digers“ im Kurpark. Kopf an Kopf gedrängt

saß die sonntäglich herausgeputzte Zu-

schauermenge vor der Terrasse und auf der-

selben und lauschte den für den Tag be-

Telegramm an die preußische Königin Augusta in Berlin mit der Nachricht über den Sieg bei
Sedan am 1.9.1870:
[Nach] Berlin von Sedan über Varennes. Der Königin Augusta in Berlin.
Auf dem Schlachtfelde vor Sedan 1.9.[18]70. 7 1/4 Uhr. Die französische Armee ist in Sedan
eingeschlossen u. der Kaiser Napoleon hat mir seinen Degen angebothen. Ich habe ihn ange-
nommen und verlange die Kapitulation der Armee als Kriegsgefangene. Gott hat uns sichtlich
gesegnet. [Unterschrift d. Königs v. Preußen] Quelle: Privatbesitz



sonders ausgewählten Vorgän-

gen auf der Bühne mit hohem

Interesse. Herr Direktor Karl

hatte in Person das Arrange-

ment der Vorstellung in die

Hand genommen, womit die

Bürgschaft geleistet war, daß

dieselbe des festlichen Tages

würdig verlaufen werde. Das

sämtliche Personal des Kurt-

heaters und wohl an 118 Sta-

tisten waren durch die rastlose

Direktion aufgeboten worden,

ein wirkungsvolles Bühnenbild

zu schaffen. Die Vorstellung

verlief denn auch auf das glän-

zendste. Frl. Korzan und Frl.

Korab sangen die Minna und

Rosetta, Herr Heller den Hell-

wig mit einer Lust und Frische,

die ansteckend wirkte und zu

lebhaftem Beifall hinriß. Herr

Fuchs als Amtmann schwamm

in Komik, Herr Runsky als Piff-

kow war voller Laune und auch

die übrigen Darsteller gaben

ihr bestes. Als am Schlusse des

zweiten Akts das prächtig wir-

kungsvolle allegorische Bild mit

einer Unmenge deutscher Sol-

daten aus den Freiheitskriegen

und der von Frau Pfund-Küh-

nau dargestellten erzgepan-

zerten Germania erschien, be-

leuchtet durch bengalische

Flammen, während der Mas-

senchor auf der Bühne „Heil

Dir im Siegerkranz“ anstimmte,

ergriff eine gewaltige Begeis-

terung die zahlreiche Zuschau-

erschaft, welche sich ange-

sichts des patriotischen Bildes

entblößten Hauptes erhob und

sodann die „Wacht am Rhein“

mitsang. Es war ein herrlicher

Abend, der allen Teilnehmern

unvergeßlich sein wird und den

veranstaltet zu haben, man der Kurdirekti-

on besonders danken muß, zumal sie auf un-

sere Anregung hin sofort freundlichst bereit

gewesen ist, die Vorstellung heute Abend

zu wiederholen. Nach der Aufführung blie-

ben sehr viele Teilnehmer noch bei einem

Glase Wein im Kurparke, andere begaben

sich ins benachbarte Parkrestaurant und in

die übrigen im Badeviertel verteilten Res-

taurants, in denen sich bald ein fröhliches

Leben entwickelte. Als wir spät abends aus

anregender Gesellschaft unserem Heim zu-

pilgerten, tönten uns aus ungezählten Wirt-

schaften Bruchstücke patriotischer Reden

und vaterländische Gesänge ans Ohr. Es

war der würdige Abschluß des 25-jährigen

Sedanjubelfestes!

(Patriotisches Konzert) Herr Kapellmeis-

ter Kwast, welcher anfangs beabsichtigte,

am gestrigen Abend, dem üblichen Sym-

phonie-Abend, zum Gedächtnis der großen

historischen Ereignisse eine patriotische

Feier zu veranstalten, hat dieses sein dan-

kenswertes Vorhaben bis auf morgen, Mitt-

woch, verschieben müssen, da der heutige

Tag von der Kurdirektion für die 2. Fest-

vorstellung in Anspruch genommen ist. Wir

haben jedoch Grund anzunehmen, daß vie-

len Patrioten die musikalische Nachfeier

des Herrn Kwast für morgen Abend als sol-

che sehr willkommen sein und durch zahl-

reichen Besuch ausgezeichnet werde. Das

aufgestellte Programm ist äußerst wir-

kungsvoll.

[Anzeige]

Bad Münster a. Stein

Montag, den 2. September, abends 8 ½

Uhr Große bengal.[ische] Beleuchtung des

Rheingrafenstein u. Kurgartens.

Billette à 50 Pfg. sind vorher zu haben in

der Musikalienhandlung der Herren Gebr.

Wolff, Kurhausstrasse, sowie in Münster a.

St. Auf dem Bureau der Salinenverwaltung.

Das Kur-Komitee. (31.08.1895)

Fürfeld, 1. Sept. (Feuer) Der schöne noch

dekorierte, von dem hiesigen Gesangverein

und Synagogenchor gemeinschaftlich auf-

geführte Hallenbau stand heute um Mitter-

nacht lichterloh in Flammen. Der Eingang

ein Teil des Vorderbaus und drei Bretter-

wände konnten durch energisches Eingrei-

fen der Feuerwehrleute und sonstiger hilfs-

bereiter Männer noch gerettet werden, da-

gegen fielen der Tanzboden, der Haupt-

und Hinterteil, sowie die große Bühne den

Flammen zum Opfer. Wie es heißt, liegt

Brandstiftung vor. Die Festhalle war für die

heute Abend stattfindende Sedanfeier be-

stimmt, an welcher sich sämtliche Bürger

unseres Ortes, namentlich der Krieger-, Sol-

daten-, Gesang-, Turnverein und die Feu-

erwehr beteiligt hätten. Die Halle war nicht

gegen Feuersgefahr versichert. (03.09.1895)

(Verunglückt) Gestern wurde ein

Schwerverwundeter aus Neubamberg hier-

her gebracht und ins Marienwörth [Kran-

kenhaus] abgeliefert. Derselbe soll, wie

man uns sagt, zur Bedie-

nungsmannschaft eines Böl-

lers, mit dem zur Sedanfeier

Freudenschüsse abgegeben

wurden, gehört haben und

hierbei von dem, wie es heißt

zersprungenen Geschütz

schwer verletzt worden sein.

Zwei andere Personen wur-

den verbrannt. (03.09.1895)

* Da die Berichterstattung

über die Sedanfeier in unse-

rer Stadt ungewöhnlich viel

Raum beansprucht, geden-

ken wir auf die in unserem

auswärtigen Verbreitungs-

bezirk begangenen Feiern in

nächster Nummer in zusam-

menfassender Darstellung

zurückzukommen. (Die

Kurzberichte erschienen vom

3.9. bis zum 5.9.)

Anmerkungen

1.) Germaniadenkmal und

Bismarckbrunnen s.: Fink,

Andrea: Auf Schritt und Tritt.

Die Bildhauerfamilie Cauer.

Denkmäler in Bad Kreuznach

1867-1936. 2009. (Schriften-

reihe der Cauer-Gesellschaft

Bad Kreuznach e. V., 2) Ger-

maniadenkmal: S. 22-32; Bis-

marckbrunnen: S. 34-55

G.-A. 4.11.1895: Bericht-

erstattung über die ausge-

stellten Entwürfe zum Bis-

marckbrunnen

2.) „Sang an Aegir. Dich-

tung und Composition von S.

M. Dem Deutschen Kaiser,

König von Preussen, Wilhelm II. Hrsg. Zum

Besten des Baues der Kaiser-Wilhelm-Ge-

dächtniskirche. Für eine Singstimme und

Klavier eingerichtet von Albert Becker. Ber-

lin: Bote & Bock, 1894.“

„...O Aegir, Herr der Fluten/ Dem Nix

und Neck sich beugt,/ In Morgensonneglu-

te/ Die Heldenschar sich neigt/ In grimmer

fehd' wir fahren/ Hin an den fernen Strand,/

Durch Sturm, durch Fels und Klippe/ Führ'

uns in Feindesland/ Will uns der Neck be-

dräuen,/ Versagt uns unser Schild,/ So

wehr' dein flammend Auge/ Dem Ansturm

noch so wild! Wie Frithjof auf Ellida/ Ge-

trost durfuhr dein Meer/ So schirm' von die-

sem Drachen/ Uns, deiner Söhne Heer!/

Wenn in dem wilden Horste/ Sich Brünn

und Brünne drängt, Den Feind, vom Stahl

getroffen,/ Die Schildesmaid umfängt,/

Dann töne hin zumMeere/ Mit Schwert und

Schildesklang,/ Dir, hoher Gott zu Ehre,/

Wie Sturmwind unser Sang.“ Texte und

Musikbeispiele finden sich im Internet.

Denkmal für die Gefallenen von 1870/71 in Form der Germania auf dem Bad Kreuzna-
cher Hauptfriedhof von Robert Cauer d.Ä.. Foto: Anja Weyer
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